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E. A. Stückelberg: Sankt Einbet zu Adelwil. 6S7

Lina tveileninann-Girsberger, Zurich.

man den blau-weiß gespaltenen Mantel
des Standes Luzern erkennt. Rechts
knieen zahlreiche Andächtige im Zeit-
kostüm, großenteils mit weißen Teller-
kragen, einige in Betstühlen. Im Vorder-
gründ ist durch vier kleine knieende Ge-
stalten mit Rosenkränzen das andächtige
Landvolk angedeutet, neben dem ein
Mann in den Farben von Sempach mit
einer Paradewaffe steht. Große Figuren
des linken Vordergrundes zeigen uns in
künstlerischer Gruppierung Soldaten, die
mit dem Anzünden von in den Rasen ge-
steckten Feuerwerkkörpern beschäftigt sind.

Im Hintergrund stehen sechs Soldaten,

Vauernniädchen (Oel, 1914).

das Gewehr im Anschlag, bereit, Salut-
schüsse abzufeuern.

Das Gemälde^) ist außerordentlich
interessant, indem es uns zeigt, mit welch
äußerer Prunkentfaltung in der ersten
Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts reli-
giöse Feiern eingerahmt wurden.

Für uns sind die Bilder ein wichtiges
hagiographisches Dokument, das beweist,
wie intensiv uralte Volkskulte sich bis in
die neuere Zeit erhalten haben.

Herr E. R. Seiler-La Roche hat das Verdienst,
große photographische Aufnahmen von drei Adelwiler Ge-
mälden veranstaltet zu haben. Er hat sie, weil wichtig für
die Trachtengcschichte, kolorieren lassen und dem Volks-
kundemuseum in Basel als Geschenk Übermacht.

E. A. Stückelberg, Basel.

Lina Weîlenmann-Gîrsberger.
Mit fünf Reproduktionen.

Es ist eine betrübliche Erscheinung im strebenden vielfach als prosaische und un-
Zeitalter des Feminismus, daß der für künstlerische Betätigung in Mißachtung
das Weib ureigenste und heiligste Beruf gerät. Und doch wird jede weibliche Na-
der Hausfrau und Mutter bei den Höher- tur, will sie sich im Reiche des Ideals echt



658 Edwin Lüthy: Lina Weilenmann-Girsberger.

Ninderbildnis (Oel).

und voll ausleben, des ihr einzig gemäßen
Rückhalts an ihrem Urberufe unbedingt
bedürfen. Statt dessen sehen wir die
überwiegende Zahl unserer Künstlerinnen
sich ohne diesen Rückhalt betätigen, sei es,
daß sie in Unterschätzung dieses Kraft-
quells von dem ihnen nur nach der un-
bequemen Seite bekannten Gattin- und
Mutterdasein freibleiben wollen, oder sei

es, daß sie der Mann in Unkenntnis oder
Unterschätzung ihrer latenten weiblichen
Eigenschaften „frei" läßt. Endlich gibt es

nicht wenige Künstlerinnen, für die das
Einlaufen in den Hafen der Ehe auch das
Ende ihrer Fahrt auf dem offenen Meere
der Kunst bedeutet.

Umso nötiger ist es, auf jene Vorbild-
lichen Frauen hinzuweisen, die neben den
vielen und nicht immer rosigen Aufgaben,
die Haus und Kinder fortwährend an sie

stellen, ihres vestalischen Amtes auch in
der Ehe weiterwalten und das Feuer der
Kunst auch beim Herde des alltäglichen
Bedürfnisses hüten und schüren. Eine
solche Frau ist die Malerin Lina Wei-
lenmann - Eirsberger, früher in
Veltheim bei Winterthur, seit etlichen
Jahren in Zürich, ihrem Geburtsort,
wohnhaft. Die Künstlerin hat sich au-
ßer der Pflege anderer malerischer Spe-
zialgebiete, wie der des Stilllebens und
der Landschaft — in der S. 66V wieder-
gegebenen Probe ihrer Landschaftsbilder
ist die zeichnerisch-konstruktive Auffassung
gut erkennbar — schon früh auf das Feld
ihrer vorzüglichsten Begabung, auf das
der Bildniskunst verlegt. Ihre Porträte

des Konservators des Win-
terthurer Kunstvereins, Al-
fred Ernst, und der Frau
Oberst Escher auf dem Albis
wurden seinerzeit von Kritik
und Publikum als sehr ge-
lungene Werke einer schlich-
ten und feinen malerischen
Charakterisierungskunst gefei-
ert. Seitdem sind Dutzende
ihrer Bildnisse in die kunst-
freundlichen Heime Zürichs
und Winterthurs gewandert,
wo besonders die Frauen- und
Kinderkonterfeis eigentliches
Aufsehen erregen ob der
ehrlichen malerischen Lösung

der so einfach scheinenden, aber sphinr-
artig verdeckten Aufgaben, die gerade das
Kind und die „gewöhnliche" Frau bieten.
Ein männlicher „Charakterkopf", in den
des Lebens Griffel alles offen und be-
stimmt gezeichnet, ist bald gemacht, noch
bälder vielleicht - besonders durch die ga-
laute Hand eines männlichen bonw xin-
Zeus - das elegante Bildchen eines „ka-
priziösen" mondänen Dämchens. Vor
der „Philisterfrau" und dem nie stille-
sitzenden, „ausdruckslosen" Kinde, bei
dem das so starke, wenn auch kaum an
der Oberfläche liegende Seelische nicht nur
aus diesem fremden, sondern auch aus
dem eigenen Innern geschafft werden
muß, versagen sie fast alle. Frau Weilen-
mann, die selbst in aller bescheidenen
Stille ihr volles frauliches und Mütter-
liches Leben lebt, mißlingt das nicht. Und
dann: bei aller Eleganz der Linie, bei
aller Anmut, die — richtig gesehen —
jedes Kinder- und Frauenantlitz aus-
strömt, bei allem poetisch-himmlischen
Fluidum, das das Kinder- und Frauen-
auge ausstrahlt, vermeidet sie durch groß-
zügige Wiedergabe des malerisch Wesent-
lichen und Weglassung jedes kleinlichen
Beiwerkes in Kleidung oder Umgebung
jene gefährliche „Süße", der so manche
Porträtisten von Weltruf nicht zu ent-
rinnen vermochten. Die drei S. 657/39
gebotenen Bildnisreproduktionen lassen
das deutlich erkennen, ohne natürlich über
das Farbige, das bei einem gemalten
Bild selbstredend die Hauptsache ist, ir-
gendwelchen Aufschluß geben zu können.
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Lina tveilenmann-Girsberger, Zürich.

Schade, denn gerade die malerische Seite
der Weilenmannschen Porträte gilt trotz
ihrer Natürlichkeit und Effektlosigkeit als
besonders reizvoll. Da erst kürzlich ein
sehr versierter Kunstschriftsteller in Zü-
rich auf die Frage nach einem tüchtigen
Damenmaler keinen Rat wußte, wäre

Hi

Dainenbildnis fOel, 1909).

durch unsere Künstlerin eine von vielen
empfundene Lücke in dem heute doch
so regen und vielseitigen zürcherischen
Kunstschaffen ausgefüllt: sie ist die ver-
ständnisvolle und geschickte Offenbarerm
der malerisch darstellbaren Schönheit
des Kindes und der bürgerlichen Frau.

Edwin L ii t h y, Zürich.
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